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GLEICH 
DOPPELT 
SO GUT 
Arbeiten der Vor-
arlberger Künstler 
Roswitha Buhmann 
(im Bild ihre Bre-
genzer Kunst.Box-
Installation) und 
Hanno Metzler sind 
ab 23. April in der 
Dresdner Galerie am 
Weißen Hirschen zu 
sehen. Metzlers bild-
hauerische Werke 
kontrastieren dort 
Buhmanns Malerei.     
 FOTO: KUNST.BOX

Musik gewordene Passion 
Das Passionskonzert 
des Bregenzer Kam-
merchores bot berüh-
rende Eindrücke.
KONZERT. Es ist immer wieder 
erstaunlich, auf welch hohes 
Leistungsniveau der so be-
scheiden und zurückhaltend 
agierende Hubert Herburger 
seinen Bregenzer Kammer-
chor zu führen versteht. 

Er hat sich mit diesem Chor 
vor 23 Jahren ein Instrument 
geschaff en, dem er heute 
bedenkenlos auch ein so 
heikles und anstrengendes A-
Cappella-Passionsprogramm 
anvertrauen kann, wie man 
es am Sonntag in der Pfarrkir-
che St. Gallus erlebte. Die von 
so vielen Besuchern gestürmt 
wurde, dass sogar die Abend-
programme ausgingen.

Starke Eindrücke
Selten hat man in einem Chor-
konzert eine so unorthodoxe 
Abfolge erlebt wie hier, die 
mutig zwischen Stilen chan-
giert, Grenzen überspringt 
und dennoch nie den Faden 
verliert. Denn das Leiden Jesu 
als thematische Klammer ist 
stark genug, dass  der Bogen 
über vier Jahrhunderte von 
der Renaissance bis zum Spi-
ritual nicht zum Sammelsuri-
um wird. Dafür sind die Kon-
traste umso stärker, auch die 
Verbindungslinien zwischen 
oft völlig Gegensätzlichem. 
Da ist vor allem Flexibilität 
von den Sängern gefordert, 

Eingehen auf stilistische Er-
fordernisse, und allein darin 
vermag der Bregenzer Kam-
merchor diesmal Bemerkens-
wertes zu leisten.

Er prunkt mit seinen rund 
50 Stimmen klanggewaltig 
auf in den Musik gewordenen 
Schmerzensschreien „Eli, 
Eli!“ des Zeitgenossen Gyorgy 
Deak-Bárdos, fi ndet aber so-
fort darauf in Bachs berühm-
tem Choral „O Haupt voll Blut 
und Wunden“ zu wunderba-
rer Schlichtheit. Und auch die 
Ausgewogenheit stimmt, ob-
wohl die Herren erneut nur 
rund ein Drittel der Stimmen 
stellen. Hubert Herburger hat 
mit seiner langjährigen Erfah-
rung als profi lierter Chorleiter 
wieder ausgezeichnete Arbeit 
geleistet. Und kann mit seiner 
typischen, abgerundeten Zei-
chengebung das Erlernte ein-
fach abrufen von diesem Kol-

lektiv, das hoch konzentriert, 
mit den Augen mehr beim 
Dirigenten als in den Noten, 
seine Impulse aufnimmt und 
umsetzt.

Perlen und Raritäten 
Anspruchsvolle Perlen der 
Karwochenliteratur ziehen 
sich durch diese Stunde: die 
sechsstimmige Motette „In 
monte Oliveti“ von Orlando di 
Lasso, das achtstimmige „Cru-
cifi xus“ von Antonio Lotti, 
das „Christus factus est“ von 
Anton Bruckner atmen weich 
fl ießend jeweils den Geist 
ihrer Zeit, klar in der kontra-
punktischen Arbeit und deut-
lich in der Aussprache. Aber 
auch Raritäten werden mit 
derselben Aufmerksamkeit 
bedacht, ein Stück des Cel-
listen Pablo Casals oder des 
Königs von Portugal im 17. 
Jahrhundert. Wesentlichen 

Anteil am großen Erfolg hat 
auch Domorganist Johannes 
Hämmerle, der mit großem 
Stilgefühl in interessanten 
Registrierungen instrumen-
tale Brücken baut, eindrück-
lich im Besonderen das sich 
mächtig steigernde „Da Jesus 
an dem Kreuze stund“ in der 
strengen Tonsprache von Mi-
chael Radulescu, sowie das 
mit großer Ruhe vorgetrage-
ne Vorspiel mit Fuge über den 
Choral „O Traurigkeit, o Her-
zeleid“ von Brahms. 

Die Botschaft dieses Kon-
zertes ist angekommen: Nach 
einer sehr berührenden, in-
tensiven Stunde der inneren 
Einkehr und Einstimmung 
auf die Karwoche werden die 
Interpreten auf einer Welle 
der Zustimmung aus der Kir-
che begleitet.      

FRITZ JURMANN
fritz.jurmann@vol.at

Hubert Herburger führte  seinen 50-stimmigen Chor auf einem unglaublich hohen Niveau.   FOTO: JURMANN

Das Schlänglein im Paradies
Eines ist nach der 
Stuttgarter Premiere 
klar: Dieser „Parsifal“ 
schert aus.  
OPERNPREMIERE. Wenn der ka-
talanische Regisseur Calixto 
Bieito am Werk ist, dann wird 
auf der Opernbühne öfters 
auch ein Gang zugelegt. So 
wie am vergangenen Sonntag 
im Staatstheater Stuttgart. 
Am Pult des Staatsorchesters 
stand dabei der Vorarlberger 
Dirigent Manfred Honeck 
(Bild)  und zu sehen war ein 
etwas radikalerer „Parsifal“. 
Denn der Katalane hebt für 

seinen „Parsi-
fal“ zu einem 

knapp fünf-
stündigen,

 düsteren 
B-Movie 

an. Jubel 
und

 

Buhs gab es dafür am Premie-
renabend gleichermaßen. 

Jubel für Honeck
Kräftiger Beifall brandete vor 
allem für das präzise Dirigen-
tentum des Generalmusik-
direktors Manfred Honeck  
auf, für ihn war es nach dem 
deutlich gleichmütiger aufge-
nommenen „Lohengrin“ der 
zweite Wagner in Stuttgart 
und seine erste Zusammenar-
beit mit Calixto Bieito. 

Der ließ in Stuttgart die 
Gralshüter geisterhaft aus 
dem Bühnenboden schlei-
chen, sorgte für eff ektvolle 
Feuerspiele, während sich 
in inszenierten Naturbildern 
Frauen schlängelten. Denkt 
man nun an Paradieses-
schlangen, so liegt man damit 
gar nicht so falsch, denn ganz 
kann sich Bieito der religiö-

sen Thematik der Oper doch 
nicht entziehen. Seine 

Vorgabe lautet 
allerdings: Re-
ligion und ihre 

Rituale sind häufi g 
hohl. Dabei spannt 

Bieito das Christentum 
ebenso vor seinen Opern-
karren wie das Judentum, 

den Buddhismus oder die 
Wagner-Anbetung an sich. 
Trotzdem, in Stuttgart sind 
mit diesem „Parsifal“ starke 
Stimmen, radikale Regie-
ideen und ein brillant agie-
rendes Duo aus Orchester 
und Dirigent zu sehen.    VN

Calixto Bieitos „Parsifal“ in Stutt-
gart. FOTO: SIGMUND, VN/HARTINGER

Weitere Termine: 1./5. /11./25. 
April, Staatstheater Stuttgart: www.

staatstheater.stuttgart.de

NEUE ERKENNTNISSE. Ein ton-
nenschwerer Sarkophag mit 
dem Skelett eines Mannes 
aus dem 7. Jahrhundert ist 
im Klosterhof im Schweize-
rischen St. Gallen entdeckt 
worden. Archäologen haben 
die Gebeine des Unbekann-
ten wissenschaftlich unter-
sucht und nannten die Ergeb-
nisse gestern „sensationell“. 
Demnach handelt es sich um 
das Skelett eines etwa 70-jäh-
rigen Mannes. 

Der Tote muss nach An-
sicht der Wissenschaftler eine 
bedeutende Persönlichkeit 
gewesen sein. Die Experten 
rätseln noch, ob es ein an-
gesehener Mönch war, oder 
eine Persönlichkeit, die dem 
Wandermönch Gallus nahe-
stand. 

Die neuen Erkenntnisse 
sollen jetzt eine gezielte For-
schung ermöglichen.

Aufschlüsse erhoff t 
Der Sarkophag wiegt 2,6 Ton-
nen und ist kunstvoll gearbei-
tet. Allein der Deckel ist 600 
Kilogramm schwer und fein 
geschliff en. Von der Grabstät-
te, die im Frühjahr 2009 bei 
Bauarbeiten gefunden wor-

den war, erhoff en sich die Ar-
chäologen mehr Aufschluss 
über die Zeit zwischen dem 
Tod von Gallus, der auf die 
Jahre 640 bis 650 datiert 
wird, und der Gründung des 
Klosters nach dem Jahr 719. 

Gallus stammte aus Irland 
und hatte sich im Jahr 612 in 
der Schweiz niedergelassen.

St. Galler Sensationsfund 
wird nun weiter erforscht 

Der Sarkophag soll die Geschichte 
des hl. Gallus erhellen .  FOTO: SDA

Neben Muse und 
Billy Talent wurden 

nun  auch Massive 
Attack (Bild), The 
Cribs, 30 Seconds 
To Mars, der Black 
Rebel Motorcycle 
Club, Hot Chip und 

Yeasayer als Head-
liner für das St. 
Pöltner Frequency 
Festival (19. – 21. 
August) bestätigt.
 FOTO: APA

WEITERE
BANDS
BESTÄTIGT

Den öff entlichen 
Raum bespielen  
WETTBEWERB.  Der Schweizer 
Verein Südkultur (www.su-
edkultur.ch) schreibt einen 
Baukultur-Wettbewerb im 
öff entlichen Raum aus: Ge-
sucht werden u. a. Ideen für 
eine Bushaltestelle in Buchs. 
Für die Projekte stehen insge-
samt Preisgelder von 14.000 
Euro zur Verfügung.  VN

KUNSTSCHAU. Die sogenann-
ten Charlottenzimmer in der 
Münchner Residenz sind von 
nun an wieder geöff net. In 
den Räumen werden dabei 
Kunstwerke aus dem 18. Jahr-
hundert sowie Einrichtungs-
gegenstände aus dem Besitz 
von König Max I. Joseph von 
Bayern gezeigt. VN

Charlottenzimmer 
wieder geöff net 

Der Autor Michael Köhlmeier liest 
in Linz.  FOTO: VN/HARTINGER

Ein Meister der 
kleinen Formen 
LESUNG. Dem Vorarlberger Au-
tor Michael Köhlmeier ist am 
30. April im Linzer Posthof 
ein Abend gewidmet. 

Köhlmeier selbst wird dabei 
aus seinem Erzählband „Mit-
ten auf der Straße“ lesen, der 
sechs neue Erzählungen Köhl-
meiers beinhaltet und ihn – 
neben seinem großen Roman 
„Abendland“, der von der 
Kritik gefeiert wurde – auch 
als einen Meister der kleinen 
Form auszeichnet.   VN

ARCHITEKTURPREIS. Der Pritz-
ker-Preis, die mit rund 75.000 
Euro dotierte höchste Aus-
zeichnung für Architektur, 
geht heuer zum vierten Mal 
nach Japan. Preisträger sind 
Kazuyo Sejima und ihr Kollege 
Ryue Nishizawa, die Gründer 
des Architektenbüros Sanaa 
in Tokio. Am 17. Mai wird der 

Preis in New York überreicht. 
Zu den bekanntesten Projek-
ten der Architekten gehört 
das „New Museum of Con-
temporary Art“ in New York. 

Sejima war  2009  als erste 
Frau zur Leiterin der Archi-
tekturbiennale von Venedig 
(29. August – 21. November) 
ernannt worden.

Japan holt sich den 
vierten Pritzker-Preis

Sejima leitet u. a. die Architekturbiennale von Venedig.  FOTO: AP


